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(Zweites Blatt.) 


Deuticher Beichstag. 


132. Sitzung vom 22. Januar 1900. 
Am Tiſch des Bundesraths: Staatsjefretär 
Dr. Graf v. Poſadowsky. Präſident Graf 
Balleſtrem eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 
25 Minuten. Das Haus iſt ſehr ſchwach beſetzt. 

Erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend 
die Abänderung der Unfallverſicherungs⸗ 
geſetze (Gewerbe sUnfallverficherung, Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetz für Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 
Bau⸗ Unfallverſicherungsgeſetz, See- Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetz), in Verbindung mit der erſten Be⸗ 
rathung des Geſetzentwurfs betr. die Unfallfürſorge 

für Gefangene. 

Abg. Trimborn (Ctr.): Der Entwurf 
enthült eine Reihe weſentlicher Verbeſſerungen, die 
ihm theils eigenthümlich, theils den früheren 
Kommiſſionsberathungen entnommen ſind, ſo die 
Einbeziehung einer Reihe von Kleinbetrieben und 
ferner die Erhöhung der Theilrente bei Arbeits⸗ 
loſigkeit infolge von Unfall. Wünſchenswerth wäre 
die Einführung von Vertrauensärzten bei den 
Schiedsgerichten für die Verſicherten. Mit der 
Zähigkeit eines Buren werde ich für dieſen Punkt 
eintreten. ( Heiterkeit.) Die Rentenſtellen müſſen 

r die Unfallverſicherung nutzbar gemacht werden, 
der lokale Unterbau muß dem ganzen Verſicherungs⸗ 
weſen dienen. Erfreulich iſt es, daß der Rekurs 
erhalten geblieben tft. Die Herabsetzung der Karenz⸗ 
zeit iſt eine dringende Nothwendigkeit; wir dürfen 
damit nicht warten bis zur Novelle zum Seat 
kaſſengeſetz. Wir müſſen raſch arbeiten, wir können 
nicht wiſſen, ob nicht der Blitz des Konflikts bald 
auf dies Haus herniederzuckt. Vielleicht verzieht 
ſich freilich das Gewitter noch einmal, 
arbeiten wir flott! (Zuruf: Flotte! Heiterkeit.) 
Ich beantrage, die Vorlage an eine Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern zu verweiſen. 

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) will die 
Vorlage eingehend prüfen, man müſſe auch hier 
bedenken, daß es nicht bloß Arbeiter, ſondern auch 

noch andere Leute im Staate gebe, und die Sache von 
einem großen vaterländiſchen Standpunkte aus be- 
trachten. Richtig ſei das Princip der Novelle. 
Das Territoria könnte vielleicht 
werden, trotzdem es die landwirthſchaftlichen Ar⸗ 
beiter ſchädigt, wenn dafür einige andere Punkte 
geündert würden. Vertrauensärzte für Verſicherte 
ſeien unnöthig. Ein Theil feiner Fraktion jet mit 
der Ausdehnung der Unfallfürſorge auf die Ge⸗ 
fangenen nicht einverſtanden. Vermeiden müſſe man 
jedenfalls eine Bevorzugung der Gefangenen-Arbeit 
gegenüber der freien Arbeit. 5 

Abg. Röſücke⸗Deſſau (b. k. Fr.): Der Grund 

dafür, daß die Unfallverſicherungs⸗Novelle dem 
Reichstage nicht früher vorgelegt worden iſt, liege 
wohl darin, daß die Regierungen vorher die 
Invalidenverſicherungs⸗Novelle verabſchieden wollten, 
um durch die dort vorgenommenen Organiſations⸗ 
Aenderungen einen einheitlichen Unterbau für die 
geſammte Verſicherung zu gewinnen. Viel wichtiger 
ee, 5 aber eine einheitliche Geſtaltung des Ver⸗ 
fahrens, denn bei der Unfallverſicherung werde 
vielfach nur auf Grund der Akten entſchieden. 
Unbedingt nothwendig jet eine Verlängerung der 
Berufi friſt auf mindeſtens zwei bis drei Mo⸗ 
nate. Dringend nothwendig ſei eine Herabſetzung 
der Karenzzeit, denn in zahlreichen Fällen werde 

das Heilverfahren früher beendet, als die Unfall⸗ 
rente eintritt. Vor Allem 75 man darauf achten, 

N ab viel werthvoller für den einzelnen Arbeiter, 
wie für die Geſammtheit ſel, dem Arbeiter ſeine 
Geſundheit und Kraft zu erhalten, als ihn, wenn 

ex fie verloren hat, durch Renten zu entſchüdigen. 
Auf dem Gebiete der Unfallverhütung müſſe 
deshalb mehr geleiſtet werden. Bei der Kontrolle 
der Unfallverhütungsvorſchriften liege noch Vieles 
im Argen. Ein Uebelſtand beſtehe namentlich 
darin, daß die Unfallverhütungsvorſchriften von 

zu vielen verſchledenen Organen erlaſſen werden. 

Abg. Stadthagen (Soz.): Das bischen Sozial⸗ 
ur das wir in Deutſchland haben, verdanken 
dem Drängen der Sozialdemokratie. Die 

letzten Kommmiſſionsbeſchlüſſe blieben weit zurück 

ſelbſt hinter den urſprünglichen Vorſchlägen der 
Regierung. Die Entſchädigungsſätze ſind noch 
immer viel zu gering. Es ift das Recht des 
Arbeiters, vollen Schadenerſatz zu verlangen. Die 
Veorlage iſt weit davon enffernt, die modernen 
Rechtzanſchaunngen zu verwirklichen. Statt deſſen 
die Abknapſerelen an den Renten Seitens der 
Berufsgenoſſenſchaften; dieſe Organe des Unter⸗ 
nehmerthums, die den Arbeiter erſt zum Krüppel 
machen, müſſen heraus aus dem ganzen Verſicherungs⸗ 
weſen. Die Tendenz dieſer Geſetzgebung charaktert⸗ 
ir den Arbeiter als Almoſenweſen. Die 
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ſe Uebelſtände der Karenzzeit zu 
an dem Widerſtande des Frhr. v. 
Berufsgenoſſenſchaften und des 
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konſtatirt, 
Kommiſſionsbeſchlüſſen in allen weſentlichen Punkten 
nachgegeben hat. 
einen Fortſchritt gegenüber dem Haftpflichtgeſetz. 
Das Privatrecht könne doch keine einſeitige An- 
wendung finden. Gewiß ſei es ein Mangel, daß 
noch eine Anzahl von Klaſſen, deren Beruf mit 
Unfallgefahren verknüpft iſt, nicht unter die Ver⸗ 
ſicherung fallen. 


Kranken⸗ 


aber 


beibehalten ! us / 
Novellette nach dem Ruſſ. von Dagmar Romanow. 


ſozialdemokratiſcher Seite gemachten 


Mittwoch, den 24. Januar 


Verbandes der Induſtriellen geſcheitert, dem die 
Regierung nachgegeben hat, ebenſo die Forderung 


die ärztlichen Gutachten den Arbeitern auszuhändigen. 
Das Centrum ſollte wenigſtens zu ſeiner früheren 
Arbeiterfreundlichkeit zurückkehren und dieſelbe in 
der Kommiſſion bethätigen. 

Staatsſäkretär Dr. Graf v. Po ſadowsky 
daß die Regierung den früheren 
bedeute 


Das jetzige Verfahren 


Aber ihre Einbeziehung würde 
eine amtliche Organiſation nöthig machen, die 
ehrenamtlichen Berufsgenoſſenſchaften würden dazu 
nicht mehr ausreichen. Man müſſe eine Aufgabe 
nach der anderen löſen. Bezüglich der Unfall⸗ 
fürſorge für Gefangene gebe Redner zu bedenken, 
daß er mit dem Parallelogramm der Kräfte zwi⸗ 
ſchen Reichstag und Bundesrath arbeiten müſſe und 
ſo die Diagonale ziehen müſſe. Die Aenderung 
in der Verfaſſung der Schiedsgerichte ſei dringend 
nöthig geweſen. Die Arbeiter würden es künftig 
zu den Schiedsgerichten weſentlich näher haben. 
Redner warnt davor, die Lücke nach den 13 
Wochen jetzt ausfüllen zu wollen. Eine Ent⸗ 
laſtung des Reichsverſicherungsamts ſei nothwendig 
geweſen, daher ſollen offenbar unberechtigte Re⸗ 
curſe durch Beſchluß zurückgewieſen werden können. 
Eine Kautſchukbeſtimmung liege darin nicht. 
rantie ſei gegeben durch die Beiſitzer (Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer). Es ſei nicht Schuld 
der Regierung, wenn aus den Rentenſtellen nichts 


geworden jet; fie ſollten Kryſtalliſationspunkte für 


die geſammte Arbeiterverſicherung werden. Redner 
wünſcht ſchleunige Berathung der Vorlage. 
Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung Dienſtag 1 Uhr, 
ordnung: Fortſetzung; Etat (Juſtiz p. p.) 
(Schluß 6 ¼ Uhr.) i 


Tages⸗ 


—_  — 
Ein Abenteuer. 
(Nachdruck verboten.) 

Keiner von uns Vieren kannte ſeine Reiſege⸗ 
führten, mit denen ihn der Zufall im Schnellzuge 
zuſammengeführt. Eine lebhafte Unterhaltung hatte 
ſich zwiſchen uns entſponnen. Die beengte Atmo- 
sphäre der Centralheizung, das matte Licht der 
Lampe, das ermüdende, eintönige Geräuſch der 
Räder, die an den Fenſtern vorüberhuſchenden 
phantaſtiſchen Schatten des dunklen Dezember- 
abends hatten allgemach eine Stimmung erzeugt, 
die es begreiflich erſcheinen ließ, daß das Geſpräch 
unwillkürlich auf das Gebiet des Abenteuerlichen, 
Myſtiſchen hinübergeſpielt war. In unſerer Er⸗ 
innerung erwachten geleſene oder von Anderen ver- 
nommene Geſchichten von räthſelhaften Erſcheinun⸗ 
gen und Vorgängen, von übernatürlichen Mächten, 
von geheimnißvollen Morden, Selbſtmorden und 
mehr dergleichen. Eine Erzählung folgte der 
anderen. Einer der Herren, anſcheinend ein Kauf⸗ 
mann, der, in einen rieſigen Bärenpelz gehüllt, in einer 
Ecke lehnte, ſchien mit Vorliebe von Vorfällen auf 
kirchlichem Gebiet zu erzählen. In ſeinen Mit⸗ 
theilungen figurirten Kirchenräuber, die darauf aus⸗ 
gingen, in Kirchen beigeſetzte Leichen zu plündern, 
Räuber, die nächtlicherweile in Klöſter drangen 
und alles ermordeten, was ihnen in den Weg 
kam und Aehnliches. Ein zweiter Pafjagter, ein 
junger Medieiner, überraſchte uns durch Geſchich— 
ten, die er an Sterbebetten vernommen, mit 
Hiſtorien, die ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
vererbt hatten und ſchier unglaublich klangen. Ich 
beſchränkte mich auf die Mittheilung allerhand un⸗ 
gewöhnlicher Ereigniſſe, die ich von Freunden und 
Bekannten vernommen, während der vierte Paſſa⸗ 
gier, — ein bis ans Kinn in ein Plaid gewickelter 
Herr Ausgangs der Dreißig — nur ab und zu 
eine kurze Bemerkung dazwiſchen warf. 

Der Zug brauſte weiter. Der Wagen ſchaulelte 
gleichmäßig hin und her. An den Fenſtern glitten 
in ſchwindelerregender Haft ſchmale Streifen grau⸗ 
ſchimmernden Schnees, wechſelnd mit den ſchwarzen 
Silhouetten nackter Bäume und Sträucher vor⸗ 
über, und je mehr das Auge ſich in dieſes kalte, 
gehelmnißvolle Dunkel verſenkte, worin Himmel 
und Erde gehüllt waren, deſto mehr wurden wir 
uns unſerer Nichtigkeit bewußt. 5 

„Was Sie ſoeben erzählt haben, meine Herren,“ 
nahm nun der Reiſende im Plaid das Wort, „iſt 
ja Alles ſehr merkwürdig, doch wer von Ihnen 


/ 


kann die Bürgſchaft dafür übernehmen, daß das 


wirklich Alles geſchehen und nicht der Phantaſie 
abergläubiſcher Leute entſprungen iſt? Aber falls 
es Sie intereſſirt, kann ich Ihnen etwas erzählen, 


was mir ſelbſt paſſirt iſt. Ich durchlebte es 


Ga⸗ 


hier nicht, mit Ausnahme des Koſakenkommandeurs 
und einiger Poſtbeamten, die ſämmtlich alt und 


ſagen. 


ſo laut, 


vielleicht in fünf, ſechs Minuten, es können auch 
Stunden geweſen ſein, ich weiß es nicht, ... 
jedenfalls werden jene Augenblicke mir zeitlebens 
unvergeßlich bleiben.“ 

Neugierig geworden, erbaten wir von unſerem 
Reiſegefährten weitere Mittheilung. 

„Vor zehn Jahren,“ begann er, „war ich als 
Zollinſpektor in dem Grenzflecken W. angeſtellt, 
wo ich namentlich auf den Schmuggel ein ſcharfes 
Auge haben mußte. Abends, nach Schluß der 
Dienſtſtunden, pflegte ich mich zum Bahnhofe zu 


begeben. Um dieſe Zeit, kurz vor Ankunft des 
Schnellzuges, herrſchte dort reges Leben und 
Treiben. Der Wartejaal war dann voll Fremder, 


Handelsleute, Offiziere, Gutsbeſitzer der Umgegend, 
die hier mitunter mit ihren Frauen und Töchtern 


ſoupirten. Es war dort warm, hell, ſogar kom⸗ 
fortabel. Nach elf Uhr langten gleichzeitig zwei 
Züge aus verſchiedenen Richtungen an. Dann 


füllte der Warteſaal ſich mit Lenten der verſchieden⸗ 
ſten Nationalitäten und alle möglichen Sprachen 
ſchwirrten durcheinander. Zuweilen befand ſich 
unter den Reiſenden auch irgend ein incognito 
reiſender Kronprinz, und wir hatten dann das 
Vergnügen, ein gekröntes Haupt mit genau ſolchem 
Appetit ſpeiſen zu ſehen, wie gewöhnliche Sterb- 
liche. 

Oft, faſt täglich geſchah es, daß dei Unter⸗ 
ſuchung der Bagage große Mengen Contrebande 
zu Tage gefördert wurden und daß manche Dame 
fi eine Viſitation gefallen laſſen mußte. Ja, ge⸗ 
ſchmuggelt wurde damals in unglaublichem Maaße. 


Das war eine glückliche 2 an die Inſpektoren- 
und Güterbeamte mit Wehmuth zurückdenken. Da⸗ 


zumal hatte jeder Beamte ſeinen Kreis von 
Klienten unter den Contrebandiſten. Neunmal 
ließ er die verbotene Waare paffiren, doch zum 
zehnten Male hielt er ſie mit aller Strenge des 
Geſetzes an und empfing ſeine Prämie. Ja, das 
war damals eine goldene Zeit für die Zoll⸗ 
beamten. 

Die Station lag etwa vier Werft von meinem 
Domicil entfernt. Leute unſeres Standes wohnten 


langweilig waren. Infolgedeſſen galten mir dieſe 
abenteuerlichen Wanderungen als willkommene Zer⸗ 
ſtreuung. ’ 
Eines Abends ſpät im November befand ich 
mich wie gewöhnlich auf dem Wege zur Station. 
Zwei Wege führten dorthin, der eine, längere, 
durch das Dorf und das benachbarte Friedrichafka, 
der kürzere, ein Fußpfad, mitten durch weite, ein⸗ 
ſame Felder direkt zum Stationsgebäude. Ich 
wählte den letzteren, da ich mich daheim verſpätet 
hatte und den Schnellzug nicht verfehlen wollte. 


Es war zwiſchen acht und neun Uhr und ſo 
dunkel, daß ich zehn Schritte vor mir kaum noch 
etwas zu unterſcheiden vermochte. Auf der Strecke, 
wo der Fußpfad ſich befinden mußte, lag hoher 
Schnee, der unter meinen Tritten knirſchte und 
krachte. Neben dem Pfade erhob ſich eine Reihe 
von Telegraphenpfählen. Klagend fuhr der Wind 
durch die Drähte und auch die Pfähle ſummten 
ruhelos ihr eintöniges Lied. 

Es begann zu ſchueien. Die Flocken wirbelten 
mir in die Augen und blendeten mich ſchier. Es 
war durchdringend kalt. Ein ſeltſames, unheim⸗ 
liches Gefühl, das mich ſtets überkommt, ſobald 
ich weite, offene Flächen, freie Plätze und ſogar 
lange Säle durchſchreiten ſoll, erfaßte mich auch 
jetzt. Ich erſchien mir ſo unſaghar nichtig und 
unbedeutend, das Feld vor mir ſo unermeßlich und 
endlos, als könnte ich nimmermehr ſein Ende er⸗ 
reichen. Und dann war mir, als ob der ganze 
Boden unter mir fortſank. 


Von Zeit zu Zeit wandte ich mich um und 
ſtarrte nach den allmählich verſchwindenden Lichtern 
des Dorfes. Das ſtärkte und ſtützte mich. Plötzlich 
aber waren die Lichter verſchwunden und abwärts 
ſchreitend befand ich mich auf einer langen, ſchmalen 
Fläche. Rund um mich her ein dichter, weißlicher 
Nebel. Vor dieſer Stelle empfand ich inſtinktiv 
eine gewiſſe Scheu; warum, vermag ich nicht zu 
So oft ich durch dieſes Thal gewandert, 
hatte ich mich niemals einer leiſen Beklommenheit 
erwehren können. Unwillkürlich war mir dann 
ſtets der Gedanke an Mord und meuchleriſche 
Ueberfälle gekommen. Später hörte ich, daß viele, 
namentlich aber nervöſe Menſchen, vor manchen 
Orten eine ausgeſprochene Furcht hegen. 

Wie bereits erwähnt, umgab mich Dunkel und 
Schneegeſtöber. Plötzlich gewahrte ich geradeaus 
in einiger Entfernung einen dunklen, unbeweglichen 
Gegenſtand. l 

Ich blieb ſtehen und hielt lauſchend den Athem 
an. Kein Laut ringsum, nur die Schneeflocken 
ſchlugen mir ins Geſicht und mein Herz klopfte 
daß es mir ſchien, als müſſe es am 
anderen Ende des Feldes zu hören ſein. 


Kopf 


borgen 
hinten gebogen. 


Der dunkle Gegenſtand regte ſich nicht. Ich 
that fünf Schritte vorwärts und kam ſofort zu 
der Ueberzeugung, daß Dunkel und Schnee mich 
hinſichtlich der Entfernung getäuſcht hatten. Ganz 
dicht vor mir ſaß dort unbeweglich ein Menſch 
im Schnee, den Rücken an einen Telegraphenpfahl 
gelehnt. 

Ein Pelz hing loſe um ſeine Schultern, ſein 
war unbedeckt. Er ſaß vollkommen gerade 
und aufrecht, die Arme an den Seiten herab⸗ 
hängend, ſodaß die Fingerſpitzen im Schnee ver⸗ 
waren. Der Kopf war ein wenig nach 


„Wer ſeid Ihr?“ fragte ich den Unbekannten. 

Meine Stimme klang heiſer und ſchwach, wie g 
die eines Kindes und tönte wie aus weiter Ferne 
an mein Ohr. 

Er ſchwieg. 

„Wer ſeid Ihr?“ wiederholte ich. 

Kein Laut. f 

„Er iſt gewiß todt oder ermordet“, dachte ich., 
und dieſer Gedanke beruhigte mich. Der jähe . 
Schreck, der mir kalte Schauer über den Rücken 
gejagt, wich dem Gefühl der Nächſtenliebe.“ g 

Ich trat auf den Unbekannten zu und blickte 
ihn forſchend an. Er hatte ein unangenehmes 
Geſicht mit ſchmalen Lippen und einer langen, 
gebogenen Naſe. Der kurze Knebelbart, die 
ſchiefen Brauen, die ſpitzen, umgebogenen Ohren 
verliehen ihm einen geradezu ſataniſchen Ausdruck. 

„Wer ſeid Ihr?“ fragte ich zum dritten Male 
mit verſagender Stimme. 88323 

Der Mann ſchwieg und grinſte mich an. Und 
ich ſtarrte ihn an mit weit offenen Augen und 
zuſammengepreßten Lippen, unfähig, den Blick von 
ihm abzuwenden. Mein Hirn, mein Blut, mein 
Körper ſchienen zu Eis erſtarrt, meine Finger, meine 
Zehen zogen ſich krampfhaft zuſammen. 

So ſtanden wir uns gegenüber, ich wie ge⸗ 
lähmt, unfähig, den Blick zu wenden, er mich an⸗ 
grinſend. Ich weiß nicht, wie viel Sekunden, 
Minuten jo verrannen .. vielleicht auch 
Stunden. Und plötzlich ...“ hier ſchwankte 
die Stimme des Erzählers z. . . „plötzlich blinzelte 
der Unbekannte mit dem ſataniſchen Geſicht mir 
mit dem linken Auge zu, und dann verzog ſich 
dieſes Geſicht zu einem entſetzlichen Ausdruck von 
Hohn und Mordluſt. 3 

In dieſem Moment überkam mich ein Gefühl, 
als würde ich gezwungen, mein Geſicht zu derſelben 7 
Grimaſſe zu verziehen. ö 

„Du biſt der Teufel und kein Anderer!“ ſtieß 
ich endlich gellend hervor und ſchlug dem Unheins 


lichen mit alter Kraft ins Geſicht. Wie ein 
Stück Holz fiel er hintenüber. ie 
Ich wollte davonlaufen, doch die Füße ver⸗ 


ſagten mir den Dienſt, — ſie waren wie Blei, Br 
und nur mit Mühe vermochte ich fie zu heben. 
Ich fiel, taumelte empor und fiel abermals. Nur 
in Schlafe hatte ich früher ein ähnliches Gefühl 
kennen gelernt, wenn ich vor einem unſichtbaren 
Feinde fliehen wollte, und nicht im Stande war, 
meine Beine vorwärts zu bewegen. Und während 
der ganzen Zeit ſchrie ich unaufhörlich: 
„Der Teufel! der Teufel! der Tenfel!“ 3 
10 Dann muß ich bewußtlos zuſammengebrochen 
ein. 0 
Ich erwachte daheim auf meinem Lager, nach 
ſchwerer Krankheit.“ ; 
Unſer Reiſegefährte ſchwieg. > N 
Und wer war es, der dort im Schnee ge 
ſeſſen?“ fragte der Mediciner. N 
„Später ward Alles aufgeklärt. Ein öſter⸗ 
reichiſcher Kaufmann, der ſich gleich mir auf dm 
Wege zur Station befand und unterwegs von 
einem Unwohlſein befallen wurde, hatte ji nur 
noch bis zu jenem Telegraphenpfahl zu ſchleppen 
vermocht. Dort war er derart erfroren, daß er 
kein Glied zu rühren vermochte. Man fand ihn 
kaum zehn Schritte von mir entfernt. Wir waren 
beide bewußtlos. N 
Wie grauenvoll jenes nächtliche Rencontre ges 
weſen, beweiſt wohl am beſten dies hier ...“ 2 7 
Unſer Reiſegefährte nahm ſeine Pelzmütze ab. 
Sein Haar war weiß wie Schnee. b 2 
„So bin ich jener einen Nacht geworden“ 
ſchloß er mit wehmüthigem Lächeln. 


vermiſchtes. ; 


Ein gefährlicher Poſtmarder hat 
fi) im eigenen Netze gefangen. Das „Kl. J.“ bee 
richtet darüber: Auf der Strecke Berlin⸗Breslau 
verſchwanden ſchon ſeit einiger Zeit fortgeſetzt nicht 
als ſolche bezeichnete Werthſendungen, ohne daß 
es gelingen wollte, den Dieb zu ermitteln. Vor 
einigen Tagen jandte ein Breslauer Handlungs 
haus an eine Berliner Firma in einem gewöhnlichen 
Briefe einen Check über 10000 M., der bei der 
Deutſchen Bank in Berlin eingelöſt werden ſollte. 
Der Check wurde auch bei der Bank vorgezeigt und 
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anſtandslos eingelöſt. Wie im kaufmänniſchen 


Verkehr üblich, erbat das Breslauer Haus von 
ſeinem Berliner Lieferanten eine Empfangsbeſtätigung 
der Geldſendung, worauf die Antwort erfolgte, daß 
nichts eingegangen ſei. Der Breslauer Kaufmann 
ſetzte ſofort die Poſtbehörde und dieſe wieder die 
Berliner Polizei von dem Vorfall in Kenntniß. 
Ein Kaſſenbeamter der Deutſchen Bank konnte eine 
genaue Beſchreibung des Mannes geben, der den 
Check präſentirt hatte, und dieſe paßte genau auf 
den Poſtſchaffner Dörſchlag, der ſchon 
längere Zeit auf der Strecke Berlin⸗Breslau fährt. 
In der Wohnung Dörſchlags erſchienen unver⸗ 
muthet Kriminalbeamte und nahmen eine genaue 
Hausſuchung vor, die nicht allein den Erlös des 
Checks, 10 000 M., zu Tage förderte, ſondern 
auch Prima⸗ und Sekunda⸗Wechſel, Briefmarken in 
größerem Betrage, Kaſſenſcheine u. ſ. w. die Dör⸗ 
ſchlag im Laufe der Zeit aus den Briefen entwendet 
hatte. Der betrügeriſche Poſtbeamte wurde ſofort 
verhaftet. Der Vorfall mag zur Warnung für 
alle diejenigen dienen, die noch immer, um wenige 
Groſchen zu ſparen, größere Beträge gewöhnlichen 


Briefen anvertrauen. 


Bierkonſum 1898—1899. „Die Revue 
Generale de Chimie pure et appeliquöe theilt 
folgende Bierſtatiſtik mit: Während des Jahres 
1898 —1899 belief ſich die geſammte Bierproduktion 
auf 224 Millionen Hektoliter. Davon entfallen 
auf Deutſchland allein 61,3 Millionen, während 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika, ganz 
Südamerika und Auſtralien zuſammen nur 55,4 
Millionen Hektoliter produziren. In England 
wurden 53, in Oeſterreich⸗Ungarn 20,6, in Belgien 
12,4 und in Frankreich 8,87 Millionen Hektoliter 
gebraut; in Berlin produzirte eine einzige Brauerei 
709 000 Hektoliter, während ganz Spanien nur 
130 000 Hekoliter erzeugte. Der Bierkonſum in 
dem genannten Zeitraum berechnet ſich demnach 
pro Kopf in Bayern auf 235,8, in Belgien auf 
169,2, in England auf 145 Liter; in Durchſchnitt 
trank jeder Deutſche im Jahre 1898 — 1899 noch 
115,8 Liter, der Däne dagegen 85, der Schweizer 
55, der Nordamerikaner 47, 


loſigkeit durch eine neue Sündfluth beſtraft werden 
ſollen, weshalb ihm befohlen ſei, für ſich und etwa 
zwanzig Perſonen eine Arche zu bauen. Um der 
Tadition treu zu bleiben, wollte der Mann ſein 
Fahrzeug nach dem Bilde von Noahs Arche bauen, 
aber nach reiflicher Ueberlegung hat er es vorgezogen, 
ihm die moderne Form einer Yacht zu geben, die 
mehr Chancen zur Rettung bietet. Er wird alſo 
auf dem Hügel die Sündfluth, die 
nächſten Sommer prophezeit, erwarten. 

Wie lange dauert ein Augenblick? 
Dieſe Frage hat ein ausländiſcher Gelehrter, 
der die Augenbewegungen zu ſeinem Speclal⸗ 
ſtudium gemacht hat, exakt zu beantworten verſucht. 
Das Blinzeln der Augen kann in ſeiner Dauer in 
ziemlich weiten Grenzen variiren, je nach den 
Beſchäftigungen oder dem verſchiedenen Seelen⸗ 
zuſtande beobachteten Perſonen. Bei angeſpannter 
Aufmerkſamkeit, während einer anziehenden Lektüre 
z. B., bleiben die Augen mehrere Minuten un⸗ 
unterbrochen geöffnet, dieſem Ruhezuſtande folgt 
indeſſen ein ſehr ſchnelles Auf- und Zuſchlagen der 
Augenlider. Die mittlere Dauer eines Augenblicks 
bemißt unſer Gewährsmann auf ¼10 Sekunde. 
Das Augenlid geht ungefähr viermal ſchneller 
zurück als es herabfällt, und während des Blinzelns 
bleiben die Augen 7/100 Sekunde lang geſchloſſen. 

Eine Millöckergaſſe. Der Wiener 
Stadtrath hat im Sinne eines im Gemeinderathe 
geſtellten Antrages die Theatergaſſe in Mariahilf 
zur Ehrung des verſtorbenen Komponiſten Millöcker⸗ 
gaſſe benannt. 

Heiteres. Malitiös. Frau A.: „Ich 
ſage Ihnen, man ſoll immer vorſichtig ſein! Wenn 
ich z. B. mit meinem Mann zanke, ſchick' ich 
immer die Kinder hinaus!“ Frau B.: „Das 
iſt allerdings ſehr vorſichtig aber es iſt doch 
nicht gut für die Kinder, wenn ſie den ganzen Tag 
auf der Straße herumlaufen müſſen!“ 

Poeſie und Proja A. „Schau' Dir 
nur dieſes Mädchen an iſt es nicht ein ver⸗ 
körpertes Lied?!“ B.: „Ja. wenn der Alte die 
paſſenden Noten dazu giebt!“ 


jeder Bewohner 
Oeſterreich⸗Ungarns 44, Niederländer 40, Franzoſe Begründet. Baron. „Was wollen Sie 
22,4, Norweger 15,3, Schwede 11 und Ruſſe von mir?“ Treiber: „Ich bin nämlich der 


4,7 Liter. 
Eine Arche Noah zu bauen, iſt gegenwärtig 
ein Bewohner von New-Haven beſchäftigt. 


Das eigenartige Bauwerk wird auf dem Gipfel 


eines in der Umgegend der Stadt liegenden Hügels 
ausgeführt. Der Mann verſichert, es ſei ihm 
offenbart worden, daß die Vereinigten Staaten 
und die ganze Erde für ihre Miſſethaten und Gott⸗ 


Mann, den Sie neulich bei der Treibjagd an⸗ 
geſchoſſen haben ..“ Baron: „Dafür haben Sie 
ja bereits ein Schmerzensgeld bekommen“ Treiber: 
„Freilich! Aber nächſte Woche iſt wieder Treib⸗ 
jagd, und da wollt' ich den Herrn Baron gütigſt 
um einen kleinen Vorſchuß gebeten haben!“ 
Unter Freundinnen. Frl. Klara: 
„Denk' mal, will mir der Arthur was ins Ohr 


Aufru 


weiten Kreiſen Deutſchlands hervor. 


mitee der engliſchen Geſellſchaft vom Rothen Kreuz 


des Auswärtigen Amts der Transvaal⸗Regierung angeboten. 

Während das engliſche Central⸗Comitee, dem allerdings reiche Hülfsmittel zur 
Verfügung ſtehen, mit verbindlichem Dank eine Unterftügung als für den Augen— 
blick nicht erforderlich abgelehnt hat, iſt Seitens der Transva al-Regierung durch 
Vermittelung des Kaiſerlich deutſchen Conſuls jede Unterſtützung an Perſonal und 
Material als ſehr dankenswerth und als ebenfalls für den Orange-Freiſtaat dringend 


erwünſcht bezeichnet worden. 


Das unterzeichnete Central⸗Comitee hat, ungeachtet 
ſorgfältig zuſammengeſetzte Sanitäts⸗Ab⸗ 


wachſenden Koſten, nicht geſäumt, eine 


f. 
Der in Süd⸗Afrika entbrannte Krieg ruft die allgemeine 
Das unterzeichnete Gentral-Comitee hat in 


Erfüllung der den Vereinen vom Rothen Kreuz neutraler Staaten 
Verpflichtung die Hülfe der deutſchen Vereinsorganiſation ſowohl dem Central-Co⸗ 


er für den 


re 


ſagen — und was thut der Schelm? Er küßt 
mich auf den Mund!“ Meta: „Ja, bei Deinem 
Munde iſt das ſchon möglich!“ 


Für die Nedaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Dienſttag, 23. Januar. 
Der Markt war nur ſchwach beſchickt. 


00—00 Pfg., Aepfel pro Pfd. 10—35 Dig, Birnen 
Pfd. 20 —25 Pig. geſchlachtete Gänſe Stück 9—0 Mk., 
n Stück 00—00 Mark, Hafen Stück 
bis 2,80 M. 


z 0 
250 


— 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Rotirungen der Danziger Börfe. 


Sonnabend, den 22. Januar 1900. 


Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factoreis 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 724—772 Gr. 136 bis 


3. 
inländiſch bunt 658 — 740 Gr. 118—138 M. bez. 
inländiſch roth 712—740 Gr. 130— 139 P. dez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 


inländiſch grobkörnig 697—747 Gr. 130 M. bez. 
er ſtee per Tonne von 1000 Kilogr. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Victoria⸗ 163 M. bez 
inländiſch große 621—674 Gr. 113—124 N. bez. 
Bohnen per Tonne 1000 Kilogr. 
inländiſche 117—118 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 108—112 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 107—114 M. bez. 
Kleie per 50 Kg. Weizen, 4,10—420 M. bez. 
Rog gen⸗ 4,25—4,40 M. bez. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: . Rende⸗ 
ment 880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,50 
inel. Sack bez., Rendement 19 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 7,50 M. incl. Sack bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 22. Januar 1900. 


Weizen 135—142 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 120— 128 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116—122 Mk. Braugerſte 122— 132 Mark. 
feinfte, über Notiz. 

Hafer 116—122 Mk. 

Futtererbſe n nominell ohne Preis. — Kocherbſen 


niedr. Thöchſt. 
Benennung Preis. 

— — 2 LA 
Weizen Ei . |100 Kitol 13 60 1420 144 M. 
J 12 2013 30 ia 5 
Gere „ 12 — 112 60 
Sah depp „ 11801230 
Stroh (Nicht) 7 3 601 4 — 9 icht. 
er 8 - Pd Normalgewich 
Erbſen hr 15 —10 B 
Kartoffeln 50 Kilo] 3 80 5 — 
Weizenmehl 9 — —4— — 
Roggenmehl # — —14— 1 — 
. 2,3 Kilo! — 501 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 1 — 120 

„. (Bauchfl.) „ — 90 144 
Kalbfleiſch 35; „ 1— 80 120 
Sachweinefleifch „ 1 —1 120 
Hammelfleiſch FE n 1 —1 1410 
Geräucherter Speck. „ 11401 — — 
Shah ” 11401 — — 
Karpfen " 11601 — | = 
Bander „ FR 401 — | — 
Aale „ — —4— — 
Schleie ” 1 —1 1120 
Hechte . 7 — 80 11 — 
Barbine „ — ee 
Breſſen 5 — 701 — 80 
RT Pr N 5 — 601 — 480 
uiſcfe n " . 
Weißfiſche. e — 1130] — 450 
Puten Stück] 4 — 7 — 
Gänſe 5 — m TE 
Enten Paar 4 — 5 — 
Hühner, alte Stück 1 501 2 — 

„ junge. Paak— —— — 
Tauben 5 — 801 — 90 
Butter 1 Kilo] 1 50 240 
Ger 2 Schock] 4/40| 5 20 
Milch IR 1 Liter | — 1121 — — 
De N 1 — 1231 — 25 
Spiritus „ e Er 11201 — — . 
2 „hen er nee Be 130-140 Mt. 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 10—30 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5—20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5---20 Pfg., Nothkohl 
pro Kopf 5— 30 Pfg., Salat pro Köpfchen 00—00 Pig. 
Spinat pro Pfd. 30 Pig, Peterſilie pro Pack 0 0 
Pfg., Schnittlauch pro Bund 0 —00 Pig, Zwiebeln pro 
Kilo 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 0 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—15 Pig, Rettig pro Stück 00-00 Pfg., 
Meerrettig pro Stange 20— 25 Pg. Radieschen pro Bund 


Theilnahme in 


obliegenden 


als auch durch Vermittelun 
0 0 Ve 9 Laſter leidet. 


der hohen daraus er⸗ 


n 


ordnung aus drei Aerzten, ausgebildetem weiblichen und männlichen Pflegeperſonal 


ſowie aus werthvollem Material beſtehend, mit dem 


Deutſchen Oſt⸗Afrika⸗Linie ſofort nach Lourengo Marques abzuſen den. 
Aber ſowohl die Tragweite der entſtandenen Kriegsnoth, als auch die vor: 
ausſichtlich an unſere Abordnung zu ſtellenden Anforderungen laſſen es erforderlich 


erſten fälligen Dampfer der 


Ein wahrer Schatz 
für alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte iſt das berühmte Werk: 


Ur. Hetau's Selbsthewahrung 


81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 3 Mk. 
Leſe es Jeder, der an den Folgen ſolcher 
Tauſeude verdauken 
demſelben ihre Wiederherſtellung. 
Zu beziehen durch das Verlags⸗Ma⸗ 
zin in Leipzig, Neumarkt Nr. 21, 
ſowie durch jede Buchhandlung. 

In Thorn vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Walter Lambeck. 
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Ille Kleinen 
. Anzeigen 


Geräuschlos. 
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Vielseitig. 
jelseitig. 
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inger Co. Nähm. Act, Ges 


Thorn, Baeckerstr. 35. 
Reparaturen in eigener Werkstatt. 
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22 eidenstoffe Bestellen Sie zum 


Vergisiehe . 
halt 0 m 
der Mechanischen Seidenatoft - Weberei 


MICHELS & Cle BERLIN 


; Leipziger Strasse 43, Ecke Markgrafenstr. 
Deutschl, grösstes Specialh. f. Seidenstoffe u. Sammete, 


f I. M. d. Königin Mutter d. Niederlaud 
Hoflieferanten I. I. d. Prinzessin Aribert von Anhalt. 


Herrſchaftliche Schu, 


I. Etage, Bromberger-Bo “ge 
ae Nr 11 jetzt von Herrn Major 
von ſofort oder ſpäter 


„bis 
ilmann bewohnt iſt 
vermiethen Soppart, Bacheſtr. 17. 
„In un. Haufe Breiteſtr. 37, III. Etage 
ſind folgende Räumlichkeiten zu vermiethen : 
Eine Wohnung, 
5 Zimmer, Balkon, Küche mit allem Neben ⸗ 
gelaß, bisher von Herrn Justus Wallis be⸗ 
wohnt, per ſofort. . 
Thorn. C 8 Dietrich & Sohn 


7 0 80 cafe Robnuny arten. 
veranda auch Bacheſtra zu 2 


Bacheſtraße 8, dat. 
ine Wohnun 


von 5 Zimmern mit Zubehör in der 1. Eta 
vo 1. April zu vermiethen. h + 
R. Steinicke, Coppernikusſtr 18. 


Groß u. kl. möbl. Zimmer 


yeysoaneg 


erſcheinen, ſchon mit dem nächſten von Hamburg abgehenden Dampfer derſelben 
1 Hülfe an Perſonal und Material in ähnlicher Zuſammenſetzung nad: 
zuſenden. 
Hamburger Landesverein vom Rothen Kreuz zuſammengeſtellt und ausgerüſtet 
werden, währenb ein großer Theil des Materials wiederum dem Depot des 
Deutſchen Central⸗Comitees entnommen wird. . 

Der Umfang dieſer Leiftungen macht es uns nunmehr zur Pflicht, alle 
Landes⸗Vereine vom Rothen Kreuz in Deutſchland aufzufordern, Sammlungen für 
Unterftügung und Fortführung unſerer Thätigkeit im Transvaalkrieg zu eröffnen 
und deren Ergebniß an unſere Schatzmeiſterſtelle, die Königliche Scehandlung in 

Berlin W., Jägerſtraße 21, abzuführen. 
daß die opferwilligen Kreiſe in Deutſchland geneigt ſein werden, dem Vorgehen der 
Deutſchen Colonialgeſellſchaft folgend, ihre Spenden der deutſchen Vereins Organi⸗ 

ſation vom Rothen Kreuz anzuvertrauen. Unermüdlich beſtrebt, alle die Wunden 
des Krieges lindernden und heilenden Einrichtungen ſchon im Frieden zu fördern 
und vorzubereiten, iſt dieſelbe ſeit dem Kriegsjahre 1870/71 ftets in den außerhalb 
Deutſchlands geführten Kriegen helfend eingetreten, und im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick vielleicht allein berechtigt und in der Lage, das allgemeine Verlangen der 

. in die That zu verwandeln. 
as Central⸗Comitee der Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 

5 Der Vorſitzende: 
B. von dem Knesebeck, 
Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter und Königl. Kammerherr. 
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. Vorſtehenden Aufruf bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß mit der 
Bitte um Gewährung von Spenden, welche unſer Schatzmeiſter Herr Dr. 
jur. Paul Damme hierſelbſt, Vorſtädtiſcher Graben Nr. 39, 

entgegennehmen wird. Ueber die eingegangenen Beträge werden wir durch die 

Zeitungen öffentlich Rechnung legen. 8 

en; ' Der Vorſtand 

des Provinzial⸗Vereins vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. 

4 v. Gossler, Ober⸗Präſident und Staatsminifter. 


Preußiſcht Reuten⸗Perſichetungs⸗Auflalt, 


5 1838 gegründet, unter beſonderer 1 ſtehend. 
25 : 100 Millionen Mark. 1 zur Erhöhung des Etnommens 
1896 ‚gesablte Reuten: 3713000 Mark. Kapitalverſicherung (für Ausſteuer 
Miilitairdienſt, Studium). Oeffentliche 1 

Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: F. Pape in Danzig, Ankerſchmiede⸗ 
gaſſe, Benno Richter, Stabtrath in Thorn. (212) 


Diele neue Abordnung wird im Auftrage des Central⸗Comitees vom 


Wir ſprechen hierbei die Hoffnung aus, 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wiebeispielsweisebei: 


Stellengesuchen u. Angeboten 
An- und Verkäufen 


Vermiethungen 
Verpachtungen Seriflopfen, 17 We ene ee 
f lafloſigkeit, Gemüthsver ung, Gedächtniß⸗ 
Gapitalgesuchen u.Angeboten esuchen u.Ängeboten 755 Bu! Pbrenſauſen, Zittern der ie 1 0 
etc. eto. vög⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 


für die betreffenden Zwecke je- 
weils besigeeignetsten Zeitungen 
die Centr.- Annoncen-Enpedition 


von &. L.Daube & Co.) 


Die unter Chiffre G. L. Daube 
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
den Inserenten zugesandt. 
Bureau in Berlin: 


Le pZigerstrasse 28. 


Soeben im Druck erſchienen: 


Preisverzeichniſſe 
Garniſonen 


Nervenleide 


Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, hen zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſeitiges Kopfweh ver» 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Auſſtoßen, Appetit⸗ 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig- 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen Einsendung von i Mk. 
in Briefmarken frei. 


C. B. F. Rosenthal, 


Specialbehandlung nervöfer Leiden 
München, Bavariaring 33. 


Möbl. Zimmer 


find billig zu vermiethen. 
aaser, Araberſtr. 12. 


8 uſe B Vor⸗ 
im Bann PR Ede der en, 
N der elektriſchen Bahn, iſt per 
1 N 4 K rn . April 1900 eventl. früher, unter 
günſtigen Bedingungen zu vermiethen: 

f betreffend: i Ein Eckladen 
Die laufenden Bauarbeiten. [mt autengreigen e Steer de 
Zu beziehen „ 8 eignet und 
nur durch die Rathsbuchdruckerei > belegen ib. Dt n Blumengeſchäft 


Ernst Lambeck. 


eee 
Herrſchaftliche Wohnung, 


7 Zimmer, Badeſtube, zu vermiethen. 


erechteſtraße 21. 


Mellien⸗ u. Hlanenſtr.⸗Ce 138 


iſt die I. Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
Küche, Badeſt de. en Nabel um 1. April 
zu vermiethen Näheres im Erdgeschoß 


Wug und eriag der Mathebuchbrugeren Inst Lambeck, Thorn, 


mit auch ſion, auch Burſchengelaß e 
dn. eee 1671 5° 


Laden 


mit anſchließend er Wohnung an der Gerechten · 
ſtraße gelegen, welcher neu ausgebaut werden 
toll, iſt vom April oder ſpäter zu vermie then 


Oppart, Bacheſtr. 17. 


. . ee 
Herrſchaftl Wohnung, 
Schulſtraßßſe 13, erdgeſchoß. mit Vorgarten 
om 1. April 1900 zu vermiethen. 
Soppart, Bacheſtr. 17. 


Herrſchaftl Wohnung, 


6 Zimmer nebſt Zubehör en auch Pf : 
Erdgeſchoß, Wacheſteaße 17, iR 2 
oder ſpäter zu vermiethen 


Soppart, Bacheſtraße 17. 
Zwei schön möbl. Zimmer 


einen ode zwei bir, 
” ee, A 
Großze u. kleine Wohnung 
zu vermiethen Mocker, WN 12. 
er. 


11. Etage, au erde 
Wohnung, A 
. 
a rund Vorder-Wohnung 
vermietben. 8 8 1 13 a 

Bad. 


Wohnung, 
enovirte frdl. Parterre Wo 
R 2 Zimmer, helle Küche u N 
om 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3, part. 
e ohnung em 
zu vermiethen 1 Treppe nach 25 legen. 
Copperni kus ſtra e 41. 


Eine Wohnung | 
5 
— — f 


IM 


